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Berlin, den 12. Juni. Se. Majeſtaͤt der König 
haben den Ober⸗Regierungs⸗Rath Adolph Mühlbach 
zu Poſen in den Adelſtand zu erheben geruhet. 
Se. Majeftät der König haben dem Koͤnigl. Baie⸗ 
riſchen Geh. Hofrath und Profeſſor der Naturgeſchichte, 
v. Nau, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe, und 
dem Oberſteiger Heym zu Nackel, bei Tarnowitz, das 
Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruhet. b 

Des Koͤnigs Majeſtaͤt haben den Ober-Landesge⸗ 
richts⸗Rath Grafen v. Kanitz zu Marienwerder zum 
Geheimen Juſtiz⸗Rath zu ernennen geruhet. 


Des Königs Majeſtaͤt haben den Ober-Landes⸗ 


gerichts ⸗Aſſeſſor v. Wulffen zum Rath bei dem 
Ober⸗Landesgerichte zu Inſterburg Allergnaͤdigſt zu 


ernennen geruhet. \ 
Se. Königliche Maieftät haben den Ober⸗Landes⸗ 
gerichts-Aſſeſſor Goßler zum Rath des Ober⸗Landes⸗ 
gerichts zu Stettin Allergnaͤdigſt zu ernennen geruhet. 
Des Königs Majeſtaͤt haben die Aſſeſſoren Beſtzke 
bei der Intendantur des 1. Corps, und Brieſen bei 
der des Garde⸗Corps, zu Intendantur⸗Raͤthen zu er⸗ 
nennen und die diesfaͤlligen Patente Allerhoͤchſt zu 
vollziehen geruhet. . 


1 
— 


Se. Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz find nach Stet⸗ 
tin abgegangen. 
Se, Excell, der Ober⸗Erb⸗Kaͤmmerer des Herzog⸗ 


dem Oeſterreichiſchen 431 CEtr. 40 Pfd., 


thums Schleſien, Graf v. Maltzan, iſt von Militſch 
hier angekommen. f 

Se. Exe. der Gen.⸗Lieut. und Gen.⸗Adjut. Er. 
Maj. des Koͤnigs, v. Witzleben, und der Gen.⸗Ma⸗ 
jor, Gen. ⸗ Adjut. Sr. Maj. des Königs und Com⸗ 
mandeur der 2. Garde⸗Kavallerie-Beigade, Graf v. 
Noſtiz, find nach Carlsbad; der Gen.⸗Major in der 
Suite Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland, v. Man⸗ 
ſuroff, nach Teplitz; der Staats⸗Sekretair und Chef 
der Haupt⸗Bank, Frieſe, nach Stettin, und der Koͤ⸗ 
niglich Baierſche Kammerer, außerord. Gefandte und 
bevollm. Miniſter am hieſigen Hofe, Graf v. Lux⸗ 
burg, nach Altenburg von hier abgegangen. 

Der Koͤnigl. Schwedifche General-Major, Freiherr 
v. Stakelberg, iſt, aus Schonen kommend, nach 
Dresden hier durchgegangen. 5 


Breslau, den 7. Juni. Auf dem am geſtrigen 
Tage beendigten diesjährigen Frühjahrs⸗Wollmarkte 
waren aufgelagert: aus Schleſien 30,527 Ctr. 106 
Pfd., dem Großherzogthum Pofen 5979 Ctr. 37 Pfd., 

j Summa 
36,938 Ctr. 73 Pfd. Zu dieſer Summe dürften noch 
circa 1500 kommen, welche ſich auf den Lagern hie⸗ 
ſiger Wollhaͤndler befanden: mithin waren überhaupt 
auf dem Platze 38,438 Ctr. 73 Pfd. Wolle. Wenn 
allerdings dieſes gegen fruͤhere Maͤrkte ein geringes 
Quantum iſt, ſo ſind die Urſachen davon in den gro⸗ 


Weimar, den 7. Juni. Der 


Subaltern-⸗Beamten), hat am 
nach Beziehung der Akademie Jena, den Studenten 


Sen Schaaf⸗Verluſten, welche die Provinz Schleſien 
in Folge der vorgeweſenen naſſen Jahre und der dar⸗ 
aus hervorgegangenen ungeſunden Fütterung getroffen 
haben, ferner in dem auf ſanitäts⸗polizeilichen Grüne 
den beruhenden Verbot der Woll-Einfuhr aus dem 
Königreich Polen, 
zu füchen, welche diesmal auf den Guͤtern ſelbſt ab⸗ 
geſchloſſen worden ſind. Die Zahl der Kaͤufer belief 
ſich auf 480. Der ganze Wollmarkt zeichnete ſich 
zur Zufriedenheit der Verkäufer durch einen raſchen 


Abſatz und durch günſtige Preiſe aus. Als bis jetzt 
noch unverkauft ſind nur circa 900 Ctr. Wolle an⸗ 
zunehmen. 


Koͤnigsberg, den 6. Juni. Des Prinzen Hein⸗ 
rich von Preußen koͤnigl. Hoheit (Brüder Sr. Maj. 
des Koͤnigs), Chef des hier garniſonirenden dritten 
Infanterie-Regiments, haben dem genannten Regi⸗ 
mente, zum Jahrestage der jährigen Dauer dieſes 


7 


wenige für das 1 9 8 Hoͤchſtdero Wohlwollen 


in gnaͤdigen Ausdrücken zu erkennen gegeben, und 
gleichzeitig, als bleibendes Andenken, 
muſik zwei filberne Trompeten und dem Offiziercorps 
einen ausgezeichnet ſchoͤnen und werthvollen Tafelauf⸗ 
ſatz von gleichem Metalle, zu verehren geruhet. 


Deut ſchland. . 
8 Student der Me⸗ 
dizin, Bernhard Rudolph N eines hieſigen 

d. M., acht Tage 
Degelow, aus dem Mecklenburgiſchen, im Duell 
auf Stoßſchlaͤger, zu Cospeda, einem Dorfe bei Jena, 
auf der Stelle getoͤdtet. Er hat die Flucht ergriffen 


und wird von dem hieſigen Kriminalgerichte, welches, 


den Stgtuten der Akademie Jena gemäß’, in ſolchem 
Falle die Unterſuchung zu fuͤhren hat, mit Steckbrie⸗ 
fen verfolgt. 

Frankfurt a. M., den 6. Juni. Sir Walter 
Scott iſt hier angekommen und im Gafthofe „zum 
Ruſſiſchen Hof abgeſtiegen. — Der hohe Senat uns 
ſerer Stadt hat unter dem 5. d. M. ein Verbot ge⸗ 
gen alle politiſchen Vereine, Verbindungen und Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte publicirt. 

Neckarsulm, den 2. Juni. 
4 Uhr hatten wir ſchreckliche Gewitter, welche von 
Suͤden gegen Weſten zogen, und in unſerem Ober- 
amts⸗Bezirk, namentlich in Oedheim, großen Scha⸗ 
den anrichteten. Ein großer Theil des Feld⸗Ertrags 
bei Oedheim iſt dahin, wenigſtens ein Fünftel am 
Dinkel, zwei Drittel am Roggen, Gerſte total, wie 
der Klee, Bohnen, Erbſen, Linſen, Wicken und Wei⸗ 
zen zur Hälfte. Die Weinberge, die es nicht traf, 
find ſchon am 15. vor. Mts. total erfroren. Die 
Schloſſen waren zum Theil ſo groß wie Taubeneier; 


viele Tauben und Gaͤnſe, auch Haſen fanden ihren 


und endlich in den vielen Kaufen 


um 1 Uhr Nachmittags über Pirano und Buie zu 


der Regiments⸗ 


ſcheint, den Wünſchen des Sultans zu entſprechen, 


Geſtern Mittag 
zoͤſiſchen Heeres in Belgien, ſobald die Feindſeligkei⸗ 


Tod. Der Schaden iſt ſehr groß, jedoch noch nicht 3 
berechnet. (An demſelben Tage haben Hochgewitter 
auch in den Oberaͤmtern Kalw und Böblingen Scha 
den gethan). a 9 
Geſt erreich. 

Wien, den 4. Juni. 32. kk. MM., Allerhoͤchſt⸗ 
welche am 25. Mai die Reiſe von Trieſt nach Iſtrſen 
angetreten hatten, waren am 27, gedachten Monats 


Parenzo im erwuͤnſchten Wohlſeyn, unter dem Jubel 
der dortigen Bevoͤlkerung, angekommen. — J. Maj. 
die Erzherzogin Maria Louiſe, Herzogin von Parma, 
iſt am 29. Mai am Bord des Dampfboots „Erz⸗ 
herzogin Sophie“ von Venedig zu Trieſt angekommen. 

(Allg. Stg.) Unſere Truppen in Italien werden, 
da der Kirchenſtaat jetzt etwas ruhiger iſt, mehr 
nördlich in dem lombardiſch⸗venezianiſchen Gebiete 
concentrirt. — Nach Briefen aus Corfu faͤngt der 
Paſcha von Aegypten an, für die Sicherheit ſeiner 
und feines Sohnes Perſon beſorgt zu werdenz er 
ſoll nunmehr den Schritt bereuen, den er gethan 
hat, und geneigt ſeyn, den Befehlen der Pforte Ge⸗ 
horſam zu leiſten, wenn er dadurch die Verzeihung 
des Sultans erhalten kann. — Die Londoner Con⸗ 
ferenz hat dem neuen Souverain von Griechenland 
dieſelben Vortheile zugeſichert, welche dem Könige 
Leopold von Belgien verſprochen waren, namlich Ga⸗ 
rantie einer Anleihe von 60 Millionen Fres,, weſche 
von dem neuen Staate nach und nach abzuzahlen 
waͤren; ſodann Erweiterung der Grenze des griechi⸗ 
ſchen Feſtlandes, mit Einwilligung der Pforte, welche 
zur Entfchädigung die Inſel Samos erhalten fol, da 
das ruſſiſche Cabinet ſich dazu verſtehen zu wollen 


und die von ihm noch 
tributionen nachzulaſſen. 


5 n f 
Aus dem Haag, den 6. Juni. Hollaͤndiſche 
Blaͤtter melden: „Die Su i 
von Sachſen-Coburg und des Koͤnigs Ludwig Phi⸗ 
lipp ſcheinen, unter Anderem, auch eine muͤnd⸗ 
liche Beſprechung ‚uber den Uebergang der Fremden⸗ 
Legion nach Belgien und das Einruͤcken eines franz 


zu entrichtenden Kriegs-Con⸗ 


ten erneuert wuͤrden, zu bezwecken.“ 

5 B eli ee n. RN 
Brüffel, den 6. Juni. Der König ift am 2. d. 
Abends mit ſeinem Gefolge wieder hier angekommen. 
Er trug die Inſignien der Ehrenlegion. — Der vor⸗ 
geſtrige Moniteur Belge meldet amtlich. „Die 
Zuſammenkunft II, MM. des Königs: der Franzo⸗ 
zen uud des Königs der Belgier hat in Compisgne 
ſtatt gefunden. Die Vermaͤhlung der Prinzeſſin 


Louiſe, aͤlteſten Tochter Sr. Maj. des Königs Lud⸗ 
wig Philipp, mit dem Koͤnige der Belgier, wurde 
beſchloſſen. Dieſe Verbindung, welche ſehr bald 
vollzogen werden wird, wird die Bande zwiſchen bei⸗ 
den Maͤchten durch die Verwändtſchaft zwiſchen bei⸗ 
den Dynaſtieen verſtarken. ; 
und das Memorial Belge wollen wiſſen, die Ver⸗ 
mählung werde am 21. Juli, als Jahrestag der Ge⸗ 
langung des Koͤnigs Leopold zum Throne, ſtatt fin⸗ 
den. Madame Adelaide wuͤnſche und beabſichtige, 
ihre Nichte nach Belgien zu begleiten. — Der Koͤnig 
iſt auf feiner Ruͤckreiſe mit noch größerer Zuvorkom⸗ 
menheit Seitens der franzoͤſiſchen Behörden und mit 
dem freudigſten Jubel vom Volke empfangen wor⸗ 
den. Der König hat ſchon in Compiégne feinen Be⸗ 
gleitern mitgetheilt, daß feine Unterredung mit dem 
Könige der Franzoſen ganz das gehoffte Reſultat ge⸗ 
habt habe. In Compiegne hat der Koͤnig der Mus 
nieipalitaͤt, welche ihn complimentirte, ſelbſt ſeine be⸗ 
vorſtehende Verbindung angezeigt und die Glück⸗ 
wünfche entgegen genommen. — Hr. Lehon iſt von 
Compiegne ſogleich nach Paris zuruͤckgekehrt. Der 
Herzog von Choiſeul hat den König nach Quisvrain 
begleitet. — Der Monitcur Belge fagt, Hr. Van⸗ 
deweyer bleibt, nach wie vor, bei Sr. britiſchen Ma⸗ 
jeſtaͤt und der Conferenz accreditirt. 
| Die Cholera ift, der Emancipation zufolge, auch 

zu Ypern und Mons ausgebrochen. Zu Ghent 
waren bis zum 3. nur 8 Kranke in Behandlung. 


l rank rei ch. 
Paris, den 3. Juni. Der Courrier francais 
enthaͤlt folgende Original-Briefe der Herzogin von 
Berry, die nun in Marais (Vendée) iſt: 1. Brief. 
„Ich kenne ſeit lange, mein lieber Coislin, den Eifer 
und die Ergebenheit, welche Sie und die Ihrigen der 
Sache meines Sohnes weihten u’ — 2. Brief. 
„Meine Freunde moͤgen ruhig ſeyn. Ich bin in 
Frankreich und bald in der Vendée; von da aus 
werden Ihnen meine beſtimmten Befehle zukommen. 
Sie werden ſie den 25. Mai empfangen. Es herrſchte 
im Suͤden nur ein Irrthum. Ich bin uͤbrigens mit 
Ihren Vorkehrungen zufrieden. Meine treuen Pro⸗ 
vinzen im Weſten werden den Ihrigen nie fehlen. In 
wenig Tagen wird ganz Frankreich wieder ſeine alte 
Wuͤrde, die feines alten Gluͤckes annehmen. Gez.: 
Marie Caroline, Regentin von Frankreich.“ (In 
dieſem Schreiben beklagt ſie ſich uͤber die ſchlechten 
militairiſchen Vorkehrungen. Auch hofft ſie, bald 
den Marſchall Bgurmont bei ſich zu ſehen. Sie giebt 
den 24. Mai als den Tag der Vollziehung an; der 
ganze Weſten von Frankreich ſoll ſich erheben. Wie 
es ſcheint, iſt aber Gegenbefehl gegeben worden, und 
der 3. und 4. Junj find die neuen Tage, wo ganz 
Frankreich aufſtehen und ſich für Heinrich V. erklaͤ⸗ 


Die Emancipation 


ren ſoll, Dann folgen noch mehrere Tagesbefehle). — 


Die Nationalgarden zeigen den größten Enthuſias⸗ 


mus, und es haͤngt blos von der Regierung ab, die 
Sache guͤnſtig zu beendigen. 1 
die Patrioten wenden. Die Herzogin hat viel auf 
die Soldaten gezählt, Der Gegenbefehl des auszu- 
brechenden Aufſtandes iſt von Paris aus gegeben wor⸗ 
den, und vielleicht durch einen beruͤhmten Advokaten 


und Deputirten (Berryer) dorthin gebracht worden. 


Einige behaupten, die Herzogin ſey in Paris. Der 
Gegenbefehl iſt in der Mayenne nicht befolgt wor⸗ 


den; die Parteigaͤnger waren zu unruhig. 
Paris, den 4. Juni. Vorgeſtern, gleich nach ſei⸗ 


ner Ankunft aus Compiégne, hielt der König in 


Saint⸗Cloud einen dreiſtuͤndigen Miniſterrath. Geſtern 
Mittag kam Se. Maj. zur Stadt. Nach gehaltenem Mi⸗ 
niſterrath kehrte der König nach Saint-Cloud zuruͤck. 

(Moniteur.) „Die Regierung hat durch den Vor⸗ 
fall zu Marſeille die Erfahrung gemacht, daß die 
carliſtiſche Partei durch Uufaͤlle nur zu neuen Thor⸗ 
heiten angeregt wird. Demnach ſchien ein Verſuch 
des Aufruhrs in der Vendée natürlich. Die Wach⸗ 
ſamkeit daſelbſt wurde verdoppelt: man beobachtete 
die Parteien genau. Dadurch war man im Stande, 
die thaͤtlichen Verſuche am 23. und 24. Mai uͤberall 
zuruͤckzuweiſen, und jetzt iſt man im Beſitz der wich⸗ 
tigſten Dokumente, aus denen es unbezweifelt herz, 
vorgeht, daß die Herzogin von Berry und der 
General Bourmont ſich am 25. in der Vendee 
befanden. Dieſe Dokumente koͤnnen als Aftenftüce 
jetzt noch nicht publieirt werden. Indeſſen hat auf 
den Empfang derſelben die Regierung ſogleich in al⸗ 
len Departements des Weſten die ſchaͤrfſten Unter- 
ſuchungen veranlaßt, um beide Perſonen auszufor— 
ſchen und zu verhaften. Obwol nun die gedachten 
Dokumente der Oeffentlichkeit nicht angehören‘, fo 
wollen wir doch eines derfelben mittheilen, welches 
die wichtigſten Aufſchluͤſſe ſowohl uͤber den wahren 
Zuſtand der Vendée als über die innerſten Geheim⸗ 
niſſe und Umtriebe der Vendser ſelbſt giebt.“ — Es 
folgt nunmehr zuerſt ein Protokoll uͤber die am 30. 
Mai auf dem Schloſſe Sharliere geſchehene Verhaftung 
eines Hrn. de l'Aubepin, der in einem Schranke mit 
doppelter Wand verſteckt war. Bei genauer Durch⸗ 
ſuchung des Hauſes und Gartens entdeckte man in 
einer Hecke einige Flaſchen, die mit Papieren vollge⸗ 
ſtopft waren, und außerdem Waffen, Medaillen mit 
Heinrich's V. Bildniß u. dergl. mehr. Unter dieſen 
befindet ſich eine, von einem alten Vendser geſchrie⸗ 
bene, Note folgenden Inhalts: „Die verſchiedenen 
Befehle, welche im Namen der Frau Herzogin den 
Departements des Weſten zukommen, beweiſen, daß 


dieſelben die falſcheſten Berichte uͤber den Zuſtand 


der Vendée erhält. Es iſt daher nothwendig, ihr 


Sie darf ſich nur an 


— 


x 


die Wahrheit zu melden. Die Bewaffnung ift bei 


weitem nicht hinlaͤnglich, en Kri f 
zu führen. Sie beſteht in wenigen Gewehren, welche 


die Engländer während der erſten Revolution in den 


* 


hundert Tagen an die Kuͤſte ſchafften; doch ſind die 
meiſten dieſer Gewehre, weil ſie ſowohl unter dem 
Miniſterium Decazes als ſeit der Julius⸗ Revolution 
verſteckt gehalten werden mußten, faſt ganz unbrauchbar 
geworden. Man hat zwar noch eine Anzahl Jagd⸗ 
flinten, allein die Ungleichheit des Kalibers macht 
das Anfertigen und Vertheilen von Patronen, zumal 
während des Gefechtes, faſt ganz unmoglich. Noch 
mehr fehlt es an Pulver, das man ſich ſeit der Ju⸗ 
lius⸗ Revolution nur mit geößter Muͤhe und Pfund 
für Pfund verſchaffen kann. Die vielen Hausſuchun⸗ 
gen haben Überdies noͤthig gemacht, daß man es in 
hohlen Bäumen, Holzbündeln u. ſ. w. verſteckt hält, 


weshalb die Feuchtigkeit den größten. Theil verdorben 


hat, ſo daß die meiſten Departements den Krieg nicht 
14 Tage zu führen im Stande ſeyn wurden. Da 


Jedermann dieſe Nachtheile kennt, ſo wuͤrden wir bei 


einem unzeitigen Befehle, uns zu bewaffnen, zwar 
gehorchen, indeſſen wenig Anhang finden, zumal in 
den Staͤdten, l ä Unten 
von fo unguͤnſtigem Ausgange nicht anſchließen wuͤr⸗ 
den. Ohne fremde Hülfe, d. h. ohne die Unterſtüz⸗ 
zung der europäiſchen Mächte, iſt jede Unternehmung 
dieſer Art erfolglos. Vielleicht kommt dereinſt der 
Tag, wo Frankreich etwas durch ſich ſelbſt vermag, 
aber jetzt iſt dieſe Zeit noch nicht da. Das Elend der 
Arbeiter in den Städten hilft dieſelbe beſchleunigen, 
da dieſe Leute bei der mißrathenen Ernte nicht im 
Stande ſind, das theure Getreide anzuſchaffen, ſo 
viel auch die Bemittelten für die Unterſtͤͤtzung der⸗ 
ſelben thun. Iſt es daher nicht beſſer, die Laſt die⸗ 
ſes Elends auf Ludwig Philipp ruhen zu laſſen, als 
fie Heinrich V. aufzuladen? Man warte doch nur 
die Zeit in Geduld ab u. ſ. w.“ == 

(Messager.) Ein in Chiffern geſchriebener Brief, 
den man im Schloſſe Charliere gefunden hat, enthalt 
Folgendes: „Die Herzogin von Berry iſt zwiſchen 
Perpignan und Marſeille, fo vermuthet man, gelan⸗ 
det; durch das ganze ſüdliche Frankreich iſt ſie in 


einem offenen Wagen mit paſſen auf falſchen Namen 


gereiſet. Hr. v. Bourmont begleitete fie. N Sie ging 
nach Bordeaux und von dort in die Vendee. Man 
hat gegründete Urſache zu glauben, daß ſie ſich jetzt 
in dem Theile deſſelben befindet, welcher „le Maxais““ 
heißt.“ — Unter anderen Dokumenten, welche die Re⸗ 
gierung mit Beſchlag belegt hat, befindet ſich eine 


Proklamation der Herzogin von Berry, worin fie ihre 


Ankunft in der Bender meldet, 
des Marſchall Bourmont. a 
Der General Lamarque verlangt in feinem Te⸗ 
ſtamente, in Saint⸗Sever (Departement des Landes), 


und ein Tagesbefehl 


feinem Geburtsorte, begraben zu werden. Die Leiche 


lich, um den Krieg mit Vortheil 


und einem Invaliden, 


die ſich durchaus einer Unternehmung 


wird zu dieſem Behufe morgen von hier dorthin ab⸗ 


gehen. Die vier Zipfel des Leichentuches ſollen aus⸗ 


nahmsweiſe von S Perſonen getragen werden, naͤm⸗ 
lich von dem General Lafayette und Hrn. Chatelain, 
Geſchaͤftsführer des Cour. fr., dem Marſchall Clauzel 
Herrn Mauguin und einem 
Zoͤglinge der polytechniſchen Schule, endlich Herrn 
Laffitte und einem, mit dem Julikreuze geſchmuͤckten 
Manne aus dem Volke. Die politiſchen Fluͤchtlinge 
aller Nationen haben den Wunſch geaͤußert, ſich dem 
Zuge anzuſchließen, und außerhalb der Stadt 
(denn man will die Leiche einige Lieues weit beglei⸗ 
ten) ſollen mehrere Reden gehalten werden. Die 
Haupt⸗Trauerrede wird, wie es heißt, Hr. Mauguin 
halten. Außer ihm werden ſich unter Anderen Herr 
Odilon⸗-Barrot und der General Subervie vernehmen 
laſſen. Der Zug ſoll durch die belebteſten Straßen 
der Hauptſtadt gehen. Schon ſpricht man von einem, 
dem Verſtorbenen auf Subfeription zu errichtenden, 
Denkmale. Der Messzzer hat bereits Beiträge zu 
dieſem Zweck geſammelt. — Auf feinem Todbette hat 
der General noch viel von der Lage des Vaterlandes 
geſprochen. Als er hoͤrte, daß Lord Wellington Mi⸗ 
niſter geworden ſey, entfuhr ihm der Ausruf: „Die⸗ 
ſer Wellington! Ich bin gewiß, daß ich ihn geſchla⸗ 
gen haben wuͤrde!“ Der General Lamarque hatte 
lange von der eiferfüchtigen Ehrſucht einer der Cele⸗ 
britaͤten des Kaiſerthums zu leiden. Auch wurde 
er aus Napoleon's Nahe moglich verdraͤngt, ſo daß 
dieſer fein militairiſches Genie erſt in der letzten Zeit 
erkannte und würdigte. 2 \ 

Paris, den 5. Juni. (Moniteur.) Die heutige 
Poſt hat aus den verſchiedenen Departements im We⸗ 
ſten nur beruhigende Nachrichten gebracht. Die Ruhe 
ſtellt ſich überall her. Die Unterſuchungen dauern 
fort. Die Parteigänger werden jeden Augenblick muth⸗ 
loſer. — Ueber die Gegenſtände der wichtigen Unter⸗ 
ſuchungen iſt nichts Neues eingegangen. 

Der Marſchall Soult hat den commandirenden Ges 
neralen eine Inſtruktion in Betreff des Kriegszuſtan⸗ 
des, in den die weſtlichen Departements erklärt ſind, 
zukommen laſſen, die die Geſetze ihres Verfahrens in 
dieſem Verhaltniß feſtſtellt. Aehnliche Inſtruttionen 
find an die oberen Bivil- Behörden erlaſſen worden. 
Die Hauptbeſtimmungen derſelben ſind: „Durch die 
Erklaͤrung in den Kriegszuſtand find die oberen Mili⸗ 
tair⸗Behorden von Rechtswegen mit den Attributionen 
bekleidet, welche in Friedenszeiten den Civil⸗ oder Ad⸗ 
miniſtrations-Behoͤrden zuſtehen. Indeſſen iſt es der 
Wille des Koͤnigs, daß in dieſem Falle die richter⸗ 
liche Gewalt der Militair-Behoͤrden ſich nur auf dies 
jenigen Vergehen beziehen ſoll, die mit der Inſurrek⸗ 
tion in Verbindung ſtehen, als Anreizung zum Auf⸗ 
ſtande, verbotenes Tragen von Waffen, Thätlich⸗ 
keiten gegen die bewaffnete Gewalt und dergleichen, 


Die Militair Behörden haben demnach alle Vergehen 


dieſer Art! auf das Strengſte zu ermitteln und ſo⸗ 
gleich die Verhaftung zu verfuͤgen. Inſonderheit haben 
ſie thaͤtige Verfolgungen der Herzogin von Berry 
und des Grafen Bourmont einzuleiten. Demgemaͤß 
ſind fie autoriſirt, überall Hausſuchungen anſtellen zu 
laſſen. Iſt die Herzogin einmal verhaftet, ſo wird 
fie ſofort nach dem feſten Schloſſe von Nantes abge⸗ 
fuhrt, wo ſie in Haft verbleibt, bis ihr Urtheil ges 
faͤllt iſt. Dies geſchieht auch, wenn fie auf einem 
Territorium ergriffen wird, das nicht in Belagerungs⸗ 
zuſtand erklaͤrt iſt. Was den Marſchall Bourmont 
und andere Mitſchuldige anlangt, ſo werden ſie, wenn 
man ſie ergreift, unmittelbar vor ein Kriegsgericht ge⸗ 
ſtellt, welches ſie zu richten hat; dies geſchieht auch, 
wenn man ſie auf einem Terrain trifft, das nicht in 
Belagerungszuſtand erklärt iſt. Dergleichen Kriegs- 
gerichte werden den geſetzlichen Beſtimmungen (ſie 
werden angezogen) gemäß in den Departements er⸗ 
richtet, die in Kriegszuſtand erklärt find; und auch 
die Procedur wird dieſen Beſtimmungen gemaͤß ein⸗ 
geleitet. — Endlich hat die Erklaͤrung in den Kriegs⸗ 
zuſtand die allgemeine Entwaffnung der Banden zum 
Zweck. Die Behörden werden alſo dazu alle ihnen 
zu Gebote ſtehende Mittel auf das Puͤnktlichſte und 
Entſchiedenſte ergreifen. 

Obgleich die Zahl der hier verhafteten Legitimiſten 
ſehr beträchtlich iſt, fo ſcheint ihre Partei dennoch den 
Muth nicht verloren zu haben, denn eine neue Ver⸗ 


ſchpoͤrung war im Begriff geſtern auszubrechen. Man 
giebt ſogar die Namen der Perſonen an, aus wel⸗ 


chen die proviſoriſche Regierung beſtehen ſollte. Hr. 
Berryer iſt eine derſelben. Ein ehemaliger Adjutant 
des General Berthier, Herr v. Sauvigny, war be⸗ 
ſtimmt, als Oberſt mit 300 Mann die Ehrenwache 
der proviſoriſchen Regierung zu bilden. Bei dieſem 
hat man ſehr wichtige Papiere gefunden. 

Paris, den 6. Juni. (Frkf. J.) 72 Uhr Mor⸗ 
gens. Telegraph. Depeſche. Die Paxteien der 
Carliſten und Republikaner haben eine Empoͤrung zu 
Paris verſucht, bei Gelegenheit des Leichenbegaͤngniſ⸗ 
ſes des Gen. Lamarque. (f Neueſte Nachr. Paris). 


f Groß brit an nien. 
London, den 2. Juni. Einige der Whig⸗Zeitun⸗ 
0 wollen wiſſen, daß der König, wenn die Bill 
zeſetzeskraft erhalten, dem Sir R. Peel die Bildung 
eines neuen Cabinets übertragen werde. 

Das Hof⸗Journal ſagt, Herzog Wellington's Par⸗ 


tei halte ſich fertig, die Verwaltung zu uͤbernehmen, 


ſobald die Reformbill angenommen iſt, da Graf Grey 
gewiſſe Bedingungen ſtelle, welche der Koͤnig nicht 
einzugehen entſchloſſen iſt. Be & 
Die Reformbill, fagt die Times, trägt ihre Früchte 
bereits im Voraus. Alderman Scales, den der Ge⸗ 


die einen ſolchen Namen trugen, aͤnderten ihn. 


meinderath, weil er das Fleiſcherhandwerk betreibt, 
ausftoßen wollte, meldet ſich zur nachſten Parlaments⸗ 
wahl für die City, „nicht als Creatur einer despoti⸗ 
ſchen Aldermen-Corporation, ſondern als ein durch 
die nichterkauften Stimmen feiner Mitbürger zu wah⸗ 
lender Repraͤſentant.“ 3 a 
n Se S ; 
Von der ſerbiſchen Grenze, den 15. Mai. 
Der Sultan hat nicht nur den foͤrmlichen Bannfluch 
gegen den Paſcha von Aegypten erlaſſen, ſondern 
auch einen hohen Preis auf ſeinen Kopf geſetzt. Dieſe 
Maaßregel iſt im Orient immer wirkſam, und das 
Leben Mehemed Ali's ſchwebt von dieſem Augenblick 
an in ſteter Gefahr. In Konſtantinopel iſt man be⸗ 
ſonders gegen ihn erbittert, da er immer von der 
Pforte mit großer Auszeichnung behandelt wurde, und 
dadurch Neid gegen ſich erregte. Mehrere junge fa⸗ 
natiſche Muſelmaͤnner ſollen ſich das Wort gegeben 
haben, den treubrüchigen Paſcha aus der Welt zu 
ſchaffen, und bereit ſeyn, die Hauptſtadt in dieſer 
Abſicht zu verlaſſen. Die verſprochene Belohnung 
wuͤrden fie jedoch nicht annehmen, ſondern zur Er⸗ 
richtung eines Invalidenhauſes beiſteuern, das auf 
Befehl des Sultans unverzuͤglich angelegt werden 
ſoll, in welches aber nur ſolche Militairs nach dem 
Antrage des Großherrn aufgenommen werden duͤrften, 
welche in den regulairen Corps gedient haben und auf dem 
Schlachtfelde fuͤr den Dienſt unfaͤhig geworden ſind. 
0 i : 


E a p d 
Alexandrien, den 16. April. Kahira befin⸗ 
det ſich in einer hoͤchſt traurigen Stimmung: es ſind 
ſeit einigen Wochen taͤglich mehrere Köpfe abgehauen 
worden, und zwar blos auf Angabe elender Spione, 
die mit dieſem Geſchaͤft einen Handel treiben. Es 
wagt Niemand mehr ſeinen Laden zu oͤffnen, weil 
jeden Augenblick ſolche Leute kommen, Geld fordern 
und drohen, fie bei Chagib-Effendi, Miniſter des 
Innern, anzuzeigen, der ohne weitere Unterſuchung 
das Bluturtheil unterzeichnet. Folgende Worte ſind 
bei Todesſtrafe auszuſprechen verboten: Konſtantino⸗ 
pel, Syrien, Acre, Ibrahim Paſcha u. ſ. w. ja 
in 
Mann, der Abends nach Haufe ging und feine Thür 
nicht Öffnen konnte, ſagte im Zorne: „Biſt du etwa 
wie die Thore von Acre geworden?“ Eine halbe 


Stunde nachher wurde er eingeſperrt und den fol⸗ 


genden Morgen enthauptet. Ein Getreidehaͤndler rief 
ſyriſche Zwiebeln aus: dieſe ſind namlich von beſſe⸗ 
rer Qualitaͤt; auch er wurde hingerichtet. Dieſe 
Graufamfeiten erregten wol eine heftige Gaͤhrung 
unter dem Volke, bis jetzt aber keine Thatſache; auch 
wird es wol zu keinem Ausbruche kommen, bis ein 
Theil der Soldaten dem Paſcha untreu, oder die Ar⸗ 
mee in Syrien geſchlagen wird. Acre iſt noch nicht 
eingenommen. f EEG 


Neueſte Nachrichten 

Frankfurt g. M., den 6. Juni. Geſtern hat 
der hieſige Rath eine Proklamation gegen das Tra⸗ 
gen der dreifarbigen deutſchen Cocarde erlaſſen. 

Paris, den 6. Juni. (Privatmitth.) Ich ſchreibe 
in einem Augenblick, wo der Donner der Kanonen 
und das Bataillonsfeuer in den nicht fern gelegenen 
Straßen nur zu ſehr die traurigen Vorgefuͤhle, die 
ich Ihnen geſtern kund gab, beſtaͤtigen. Unſere heutigen 
Blaͤtter alle geben Nachrichten über das geſtern Vor⸗ 
gefallene, allein keines druckt ſich mit Genauigkeit 
uͤber den Anfang aus. Eine Schlaͤgerei zwiſchen ei⸗ 
nigen jungen Leuten und Polizeidienern, im Augen⸗ 
blick, wo der Gen. Saldanha am Grabe des Gen. 
Lamarque im Namen der Portugieſen ſprach, ſtoͤrte 
die Ceremonie, unfern von dem Geruͤſte, wo die Red⸗ 


ner ſtanden. Dann wurde auf die Spitze einer 


Stange eine rothe Muͤtze geſteckt. Weder dies, noch 
der Ruf: „es lebe die Republik!“ wurde gut aufge⸗ 
nommen; den letztern ließen die Volksfreunde hoͤren, 
als ein junger Menſch von Polizeidienern verwundet 
an die Thuͤr des zunaͤchſt ſtehenden Hauſes gebracht 
wurde. Bald darauf trugen ſeine Freunde die Degen 
der Polizeidiener und ſchrieen: „er iſt geraͤcht wor⸗ 
den! feine Meuchelmoͤrder leben nicht mehr!“ In 
der That, die Polizeiſoldaten ſind in die Seine ge⸗ 


worfen worden. In demſelben Augenblick ſpannten 


die jungen Leute die Pferde eines Fiakers aus, in 
welchen der General Lafayette mit ſeinem Sohne ge⸗ 
ſtiegen war, und die Menge zog den Wagen gegen 
den Platz der Baſtille hin. Nun hieß es: „Lafayette 
in das Stadthaus (hotel de ville)!“ allein, dem 
Wunſche des Generals nicht gehorchend, nahm der 
Wagen keinen andern Weg. Dieſes Vorhaben, dem 


er ſich widerſetzte, gab den Anlaß zu dem Einhauen 
der Dragoner, welche von dem Arſenal daherſpreng⸗ 


ten, und gerade dahin, wo eine Menge Deputirte 
und Generale ſtanden. Um die Kavallerie zurüͤckzu⸗ 


drangen, ſchoſſen die jungen Leute mit ihren Piſtolen; 


die Dragoner erwiederten das Feuer. Nun ging die 
Unordnung vollends an. Frauen und Kinder wur⸗ 
den mit Fuͤßen getreten und verwundet; die Menge 
druͤckte und draͤngte nach allen Seiten und Richtun⸗ 
gen hin. Die Dragoner mußten Anfangs weichen, 
wurden aber bald von den Carabiniers unterſtuͤtzt, 


weggenommen. 


er 


beigerufen. Sie verloren ihren Hauptmann, den ein 


Flintenſchuß dahinſtreckte. — Die Polytechniker dran⸗ 


gen mit Gewalt aus ihrer Schule und ſchloſſen fi” 
ſogleich an die Studenten und an das Volk an⸗ 
Mehrere von ihnen ſind geſtern Abend noch und heute 
fruͤh feſtgeſetzt worden. — In mehreren Quartieren 
hoͤrte man die Trommeln rühren, um die National⸗ 
garden herbeizurufen; in anderen kamen die Trom⸗ 
melſchlaͤger nicht durch. Nur wenige Nationalgarden 
ſtellten ſich Anfangs ein; in manchen Legionen, die 
5 bis 7000 Mann zählten, bemerkte man kaum 4 
bis 500. In der Nacht wurden mehrere Barrikaden 
weggenommen, nachdem von beiden Seiten heftig 
gefeuert worden. Im Ganzen wenig Todte. Die 
Tribune iſt nicht blos weggenommen, ſondern ihre 
Formen find zerſchlagen worden. Die Quotidienne 
und der Courrier d. Elect, wurden eben fo behan⸗ 
delt. Daſſelbe, heißt es, iſt mit dem National ge⸗ 
ſchehen. Der Polizei⸗Commiſſair war bei dieſer Ex 
pedition immer von zwei Compagnien Infanterie be⸗ 
gleitet. Ein Gerant eines dieſer Blätter hat ſich zu 
Hrn. Gisquet (Polzei-Praͤfekt) begeben, der ihn zor⸗ 
nig empfing. — Man glaubte, daß Paris in Bela⸗ 
gerungszuſtand verſetzt ſey: dadurch waren alle geſetzß 
widrige Maaßregeln gedeckt geweſen. Es iſt ſchwer, 

über. dieſe traurigen Umftände irgend ein Urtheil zu 
faͤllen. Es heißt, die Carliſten waͤren dabei im Spiele; 
ſicher iſt, daß ſie geſtern viel Geld ausgetheilt haben. 
Ein Individuum, das Mitglied einer Volksgeſellſchaft 
und zugleich Vertrauter der Polizei iſt, hat geſtern 
einem hohen Beamten 12,000 Fr. uͤberbracht, die er zum 
Vertheilen bekommen hatte. In allen Gruppen ſah 
man gewiſſe mit Geld beladene Menſchen, die 30 bis 
40 Sous per Mann vertheilten. Geſtern ging in den 
Straße Montmartre ein bewaffneter Haufe mit der 
weißen Fahne an der Spitze. Ein Republikaner, 
über. die Allianz mit den Carliſten befragt, hat geant⸗ 
wortet: „wir bedienen uns der Henriguinquiſten, um 
ihnen hernach Flintenfeuer zu geben.“ — Auch unter 
den Truppen wurden Verſuche gemacht, ſie fuͤr die 
Carliſten iu gewinnen, allein vergebens. Nichts kann 
den Eifer malen, mit welchem die Soldaten gegen die 
Barrikaden marſchiren. Ein Dragonerofſizier, der im 
Augenblick eines Angriffs zu Gunſten des legitimi⸗ 
ſtiſchen Pratendenten ſprechen wollte, wurde von den 
Soldaten entwaffnet und in die naͤchſte Mairie ges 
bracht. Dieſen Morgen wurden viele Studirende, 
Polytechniker und Vorſtaͤdter gefangen genommen, letz⸗ 

tere im erbaͤrmlichen Aufzuge. Der Koͤnig und der 
Herzog von Nemonrs ritten aus und wurden ziemlich 
gut empfangen. — Nachſchrift. Die ſich Schlagenden 

geben keinen Pardon. (4 Uhr.) Gegenwärtig wird 
noch geſchoſſen. Die Deputirten find bei Hrn. Laf⸗ 
fitte verſammelt. Laffitte, Odilon⸗Barrot und Mau⸗ 
guin ſind noch in dieſem Augenblick beim Koͤnige. 
Eine Menge Gerüchte gehen umz allein es iſt nicht 
moͤglich, das Wahre zu finden. Die polytechniſche | 


| 


Paris, den 6. Juni. ; 41 
mittag an nahm Paris wieder eine kriegeriſche Stel⸗ 
lung, und die Platze, Straßen und Gaſſenecken wur⸗ 


Schule iſt aufgeloͤſet. Die Rechtsſchule und die Arz⸗ 
nei⸗Fakultaͤt find geſchloſſen. — Man glaubt, daß 
der Süden und Weſten mit der 
in Verbindung ſtehe. 8 1 
Geſtern von 4 Uhr Nach⸗ 


den mit Truppen, Nationalgarden beſetzt, Patrouillen 
kteuzten ſich in jedem Augenblick und von Zeit zu 
Zeit hoͤrte man Flintenſchuͤſſe. Noch jetzt iſt Alles 
in Schrecken, und nur mit Muͤhe kann man durch die 
Straßen kommen. 
Proklamation an die Einwohner von Paris. — Die 
Flintenſchuͤſſe ließen ſich hoͤren, als man. über den 
Platz der Baſtille war, die Soldaten mußten ſich ver⸗ 
theidigen. So fing der Kampf an und dauerte lange 
fort. Der König iſt Abends in den Tuilerien einge— 
troffen und von den dort berſammelten Truppen und 
Nationalgarden mit Jubel aufgenommen worden. — 
Der Bericht des Constitutionnel iſt nicht richtig, denn 
nach ihm hatte das Volk zu ſchießen angefangen, al⸗ 
lein es iſt offenkundig, daß die Dragoner zuerſt Ge⸗ 
walt gebraucht haben. — Der National ſagt: „An 
einem andern Tage werden wir uns uͤber das impo⸗ 
ſante Schauſpiel erklaren, welches der Leichenzug des 


Gen, Lamarque, von feiner Abfahrt aus der Straße 


St. Honors bis zu feiner Ankunft auf dem Platz der 
Baſtille, darbot; aber da fanden traurige Scenen 
ſtatt. Das Blutvergießen oder wenigſtens das Schie⸗ 
ßen dauert noch bis zum Augenblick, wo wir dieſes 
ſchreiben (Mitternacht), fort. Wir haben faſt dieſel⸗ 
ben aufruͤhreriſchen Symptome, welche den Tag vom 
27. Juli 1830 auszeichneten, wieder geſehen. Blos 
was wir in den Kaͤmpfen, welche dem 28. und 29. 
Juli vorhergingen, nicht bemerkt haben, war, daß 
Nationalgarden auf Nationalgarden ſchoſſen, und Pa⸗ 
ris hat heute dieſen traurigen Anblick dargeboten. 
Es iſt kein Aufruhr, der gegen eine regulaire Macht 
kämpft, es iſt Krieg einer Meinung gegen die andere. 
Es iſt ein Bürgerkrieg! Die Aufregung der Gemuͤ⸗ 
ther iſt ſeit den Begebenheiten der Vendse fo groß, 
daß die Heinften Urfachen hinreichen, um Alles zu ent⸗ 
flammen; auch haben ſogenannte Vorſichtsmaaßregeln 
zu Streitigkeiten und Schlägereien Anlaß gegeben.“ 
— Der Marſchall Lobau verbot den Offizieren ſeines 
Stabes dem Zuge zu folgen. Die Abweſenhelt der 
Polytechniker würde allgemein bemerkt: es war ihnen 
verboten, an der allgemeinen Trauer Theil zu nehmen, 
denn ganz Paris hatte ſich eingefunden. Als man 
auf dem Platze Vendome ankam, erſtaunte man, daß 
der Poſten des Stadtcommandos dem Zuge keine militaß⸗ 
riſche Ehre erwies, und nur nach einem heftigen Wort⸗ 
wechſel ſah man den Poſten die Waffen nehmen un 
ſich vor dem Todten ſich in Schlachtordnung ſtellen. 
— Einige junge Leute wollten durchaus den Leſchen⸗ 


hieſigen Bewegung 


die bons mehr!“ 
Der Moniteur enthält eine 


wagen gegen das Pantheon hinziehen. Die Poltzei 


ließ dann auf ſie einhauen und ihnen denſelben ent⸗ 


reißen. Auf einem andern Punkte trug man den Ge⸗ 
neral Lafayette auf den Schultern und ſetzte ihn ge⸗ 
gen feinen Willen in einen öffentlichen Wagen, ſpannte 
die Pferde aus, um den General bis in ſeine Woh⸗ 
nung zu ziehen. Dieſer neue Auftritt gab zu einem 
wiederholten Kavallerie-Angriff Anlaß, nach welchem 


der allgemeine Ruf zu den Waffen erſcholl; auch 


erhob ſich der Schrei: „es lebe Lafayette! keine Bour⸗ 
Dieſer letzte Ausruf wurde vorzuͤglich 
durch die Frechheit des Legitimiſten Hrn. v. Fitz⸗Ja⸗ 
mes, der auf einem Balkon ſich weigerte den Hut ab⸗ 
zunehmen, erregt. Nachdem noch Kavallerie-Angriffe 
geſchehen, zog ſich das Volk in die Seitenſtraßen zus 
ruck, und von allen Seiten wurden Barrikaden errichtet. 
Nun liefen Geruͤchte um (ganz wie in den Julitagen). 
Das Gewehrfeuer dauerte fort. — Die Linientruppen 
gehorchen mit Widerwillen. 5 : 
Straßburg, den 6. Juni. Heut iſt folgende te⸗ 
legraphiſche Depeſche aus Paris vom 6. Juni, Mit⸗ 
tags, hier eingetroffen: „In ganz Paris herrſcht 
Ordnung: die vereinten Faktionen find niedergeſchla—⸗ 
gen worden. Die Regierung trifft entſcheidende 
Maaßregeln gegen die Urheber und Mitſchuldigen 
der Inſuͤrrektion. Die Nationalgarde von Paris und 
der Bannmeile haben nebſt den Linientruppen ihre 
Pflicht trefflich erfullt.“ 70 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die oͤſterreich. Regierung giebt den Perſonen keine 
Paͤſſe nach ihren Staaten, welche die Proteſtation zu 
Frankfurt unterſchrieben haben. 3 

Die Speyerer Zeitung giebt folgende topographiſche 
Notizen uͤber Schloß Hambach: „Auf einem vom 
eigentlichen Gebirgszuge hervorſtehenden ziemlich hohen 
und ſteilen Berge befinden ſich die Ruinen der Kaſta⸗ 


nienburg (Kaͤſtenburg oder Hambacher Schloß ge⸗ 
nannt). Sie wurde 1525 durch die auftuͤhreriſchen 


Bauern erftürmt und ſtark beſchaͤdigt, dann wieder 
hergerichtet, ſchon 1552 aber wieder erſtuͤrmt und nie⸗ 
dergebrannts — Man genießt auf dieſem Punkte eine 
ſehr ſchoͤne Ausſicht in das weite Rheinthal. Das 
Hambacher Schloß iſt jedenfalls ſehr alt. Ob es 
ſeinen Namen Keſtenberg, manchmal auch Keſtenburg, 
von dem Kaſtanienwalde, in dem es lag, hatte, oder 
urſprünglich Kaͤſtelberg (mons castelli) hieß, und 
roͤmiſchen Urſprungs iſt, läßt man dahin geſtellt ſeyn. 
Kein Ort war geeigneter zu einer großen Ueberſicht 
des Landes und zu Signalen, deren die Roͤmer ſich 
haͤufig bedienten. Nicht weit entfernt findet man auch 
die roͤmiſchen Weiden (pascua Romanorum), die 
erſt vor einigen Jahren urbar gemacht wurden. — 
Keſtenberg mit Hambach kam an das Hochſtift Speyer 
mit der Verlaſſenſchaft Biſchofs Johann (geſt. 1104). 


Daß die Burg von Heinrich LV. erbaut wurde, wie 
Manche glauben, iſt unrichtig. Heinrich IV. erbaute 
viele Schloͤſſer, aber in Sachſen, wo feine. Feinde 
hauſeten. Hier bedurfte er keiner, und warum hätte 
„er auf dem Eigenthum ſeines Neffen und Bundesge⸗ 
noſſen Johann eines erbauen ſollen? Wol aber 
mag das Schloß unter ſeiner Regierung unter Bi⸗ 
ſchof Johann oder deſſen Vater entweder ganz neu, 
oder — wahrſcheinlicher — auf ältere Subſtruktionen 
hergeſtellt worden ſeyn. Als im Bauernkriege die 
Bauern Keſtenberg nahmen, befand ſich dort ein (wie 
das Heidelberger) beruͤhmtes großes Faß, deſſen In⸗ 
halt fie ſich wohlſchmecken ließen, da fie überhaupt 
einige hundert Fuder Wein in Zeit von 8 Tagen ver⸗ 
braucht haben ſollen.“ 


EEEPC VVVTTTTFPVTCFCPCTCPCGPCPCPFPCPFPFPGPCPCPCPTPTPTPTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTT——T— TESTER 
Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Der diesjährige Badeplatz iſt, wie im vorigen 
Jahre, in der Katzbach, unterhalb des Pulverhauſes 
abgeſteckt. An allen anderen Stellen iſt das Baden 
unterſagt. Wir bringen dies zur öffentlichen Kenntniß. 

Liegnitz, am 10. Juni 1832. 

Der Magiſtrat (Polizei⸗Verwaltung). 


Unbeſtellbar zurückgekommene Briefe. 
Weißgerbergeſell Jaehn in Haynau. 
Scuras in Poſen. N 
Liegnitz, den 14. Juni 1832. 
RE Koͤnigl. Preuß. Poſtamt. 
Etablifſements-Anzeige. 

Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, 
daß ich mich hieſelbſt als Uhrmacher etablirt habe. 
Bei einer Auswahl von Tafel- und Taſchen⸗Uhren, 
welche ich hiermit geneigter Beachtung empfehle, werde 

ich mich bemuͤhen, das mir geſchenkte Zutrauen, in 
Betreff aller in mein Fach einſchlagenden Reparatu⸗ 
ren, moͤglichſt zu rechtfertigen, und bitte deshalb ge⸗ 
horſamſt, mich mit guͤtigen Aufträgen zu beehren. 
Liegnitz, den 9. Juni 1832. 


F. Wolff, N 
Frauengaſſe im erſten Viertel Nro. 461. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. ä 
Einem geehrten Publiko zeige ich ergebenſt an, 


daß ich mich hieſelbſt als Kleiderver fertiger 
für Herren etablirt habe, und daher alle Sorten 


Kleider nach der neueſten und ſchoͤnſten Art, und Als 
les nach engliſcher Fagon verfertige. In Breslau 
habe ich zuletzt gearbeitet, und vorigen Monat kam 
ich nach Liegnitz. Goͤnner und Freunde erſuche ich, 
mir ihr geehrtes Zutrauen zu ſchenken. — Meine 
Wohnung iſt auf dem kleinen Ringe im Hauſe des 
Kaufmann Hrn. Peifer, Nr. 109. ; 
Liegnitz, den 30. Mai 1832. C. Fröhlich. 


Garten⸗Konzert. Kommenden Dienſtag, als 
den 19. d. Mts., wird in meinem Garten vor dem 
Breslauer Thore das erſte Konzert von dem Stadt⸗ 
Muſikus Herrn Scholz gegeben, und domit alle Dien⸗ 
ſtage continuirt werden, wozu ich hiermit ergebenft 
einlade, und um zahlreichen guͤtigen Beſuch bitte. 
Das Entree iſt nach Belieben. | 
Liegnitz, den 12. Juni 183% | 
Steinberg, Coffetier im Langeſchen Kaffee 
: hauſe auf dem Haag. | 
‚Einladung. Da vom 21. diefes Monats ab alle 
Donnerstage, wenn anders die Witterung es geſtat⸗ 
tet, Garten = Konzert bei mir gegeben wird, ſo 
beehre ich mich, hiezu gehorſamſt einzuladen und um 
recht zahlreichen Beſuch zu bitten. Liegnitz, den 
15. Juni 1832. ; Velter, Loffetier. 
Zu vermiethen. In meinem Haufe, Frauen: 
ſtraße Nro. 472., iſt der Mittel- und Ober⸗Stock, 
beſtehend aus 4 Stuben und Alkoven nebſt Kam⸗ 
mern und Keller, im Ganzen, auch getheilt, zu ver⸗ 
miethen, und kann dieſe Johanni oder zu Michaeli 
bezogen werden. RE 
Liegnitz, den 15. Juni 1832, 


Zu vermiethen. In Nro. 455. am großen 
Ninge ift die erſte Etage zu vermiethen und bald oder | 
Johannis zu beziehen. Liegnitz, den 15. Juni 1832. 


Knaut h. 


Geld- Cours von Breslau, 
BSH, Pr. Courant, | 


BE a vom 13. Juni 1832. ee N] 
Briefe, Geld: | 
Stück Holl. Rand- Ducaten [93,7 — | 
dito I Kaiserl. dito — 952? 
100 Rt. | Friedrichsd’or - - - - — 13 
dito Poln. Courant 14 
dito Staats- Schuld- Scheine 942 — 
150 Fl. | Wieneröpr. Ct. Obligations 92 — | 
dito dito 4pr. Ct. dito 803 — 
dito dito Einlösungs- Scheine] 4272 — 
Pfandbr,Schles. v. 1000 Rt. — 58 
dito Gross. Posener | — 984 
dito Neue Warschauer] 833 — 
Polnische Part, Obligau 553 — 
Disconto - = - - == 5 5 


— EEEEEEENEEREEEE SSIETSERSEREEREEEREEEETEEEEEREEREREEEETEEERSEIETEEE 
WMarktpreiſe des Getreides zu Liegnitz, 
den 15. Juni 1832. ö 
Hoͤchſt. Preis.] Mittler Preis.] Niedrigſt, Pr. 
d. Preuß: Schl. ehe ſgr. pf. Rthlr. Tor pf. Rthlr. ſgr. pf, 
— — ——¾— —— —— —u — 


Weizen 22 86 1 21 — 1 19 — 
Roggen 1 21, 6 1 19 — 1 16 6 
Gerſte 1 9 6 ENG 1. ar 0 
Dafer I — 28 6 — 22 6 — 21 6 


